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Das fegnest.
((Sine antropologtf

om ©ierlcben in ber Sltpenroelt bot Xfdjubt ein oor«
trefftitîieS Sud) gefdjrieben, oom SJtenfdjenfeben im
fchroeigcrifdjen Stieberlanb, roo man Kamine fielet ftatt
©djneegipfel, lönnte man aud? ein Sudj fdjreiben, ein

fettenreidjeg, mit luftigen ©elgtein, nur müffen fidj in
ben Seferfreig nidjt foldje Sente hineinbrängen, bie, gleidj ben ©tabtmtfs
fionären auf bem 3Jfa8fenbaII, ob jebem fjeitern SBort gteidj 3Jfigräne unb

®rimmbarmgrimmen friegen.
Slidjt im goologifdjen ©arten in ber ©tabt am 9tbein, fonbern frei

tjerumlaufenb, roeil jum (Sinfperren fein ©arten grofj genug märe, gibt eg

eine ©orte ©efdjöpfe, bie man im Solfgmunb gegneft nennt, fateinifd)
fönnte man fie Mulier sabbato-furiens beifjen. SBie bei ben anbern
©änfen gibt eg oiel mebr SBeibdjen afg äitänndjen.

Stjriftfidj finb fämtlidje ^egnefter über alle SJlafjen, benn gerabe an
bem ©ag, ben bie undjriftlidjen Hebräer bem StidjtStun toibmen (Stufje
fann man nidjt roohl fagen, ba fie audj fonft nidjtg ernfteg fdjaffen), ba

fjantieren bie gegnefter, afg ob fte befeffen roären. Sein genfterriegelein
im ©aug, fein SBafdjgüber im ReEer unb fein gltegenbred am ©pieget in
ber SJtägbelammer bfeibt unberüdftdjtigt. ©djon beg morgeng roenn ber

9Jfildjmann läutet, fdjieft bie SfJiabame am genfter unb gibt Sidjt, ob bag
Sftofj etroa fdjroangbodj madjt unb bie ©trafje oor bem §auê mit einer
Sortion Sftaturbünger bebedt. Unb roenn bte ©emüferoetber fommen unb
etroa ein ©alatblättlein ober ein abgeftanbeneg ^roicbelröhrfetn oom Jlarren
faffen faffen, fo tft ber ©eufef an äffen (Sden log. Slugenbtidüdj mufj bag

Stfeli tjinaug unb ben tjorriBelen Unrat aufbeben ober roenigfteng oor bie

3tadjbargfjäufer ftreidjen.
grüfjer afg geroöhnfidj mufj ber grüfjftücCgtifdj abgeräumt roerben,

bamit im Stimmer bag gegen ober Sobenroichfcn foggehen fann. SIEe

3Jföbef ftnb oerfteEt, gu feiner ©cfjubfabe finbet man 3utril1- Unb foffte
ftdj gar an einem ©amgtagoortnittag ein Sefuch einfinben, etroa ein ©aug*
freunb, ber bag ©ödjterfein im SBelfdjfanb befudjt fjat, ober eine alte
Jungfer, bie fragen roift, ob einem ©unb aug befferer gamilie ber ©unbes

che SDtonographie.)
fudjen feine SJloleften madje, fo fommt man ganj an bie unrechte Slbreffe.
SlKeg roirb binauggeftäubt. 3ur beftimmten ©tunbe fommt ber Uhrmacher,
um bie spenbulen aufgugietfen. ©reis, oiermal aber mufj er bie ©djube
pufcen, ebe er bag frifdjgebobnte Qtmmer betreten barf, bag man sur Sors
fidjt nodj mit 3eitunggblättern belegt. @o roirb bie ©ageglitteratur mit
güfjen getreten. Settier unb ©aufterer roiffen fdjon, bafj am ©amgtag
nidjtg ju madjen ift. Stiemanb im ©aug getraut ftdj, am ©amgtag franf
gu roerben, bamit ntdjt ber Slrgt unb fonftigeg Serfonal ben frifdj gefan=
beten Soben betrete.

Stbgefehen oon ber Sobenroidjfe unb ©eife oerbreiten nodj aEerlet
©atben nnb ©augmtttel roiberltdje ©erüdje im ©aug, benn ®lag= unb
SDtetaEroaren, Türgriffe unb Dfentürlein, aEeg mufj ftdj bem ©djeuertappen
fügen; man nimmt eg fo genau, bafj bie SJtabame gang genau ©tubens
fliegenbred unb Stofjfltegenbred gu unterfdjeiben roeifj. grüfjer geborte gur
periobifdj amtlidjen Sitteratur nodj ber an ben Säderlaben auggehängte
Srotpreigäettel unb ber Kirdjengettel, beibe roürben abgefdjafft, um bag
betreten beg ©aufeg am fjodjgebenebeiten gegneftenaEerfjetftgentag gu rebu=

gteren. Sludj bag Rantongblatt, an bem lorjale ©emüter ftdj erlaben, ers

fdjeint tefct am greitag unb nidjt mefjr am ©amgtag.

SlEem roirb ber Srieg erflärt, roag bem Sfteinlidjfeitgfanatigmug beg

gegnefteg guroiber ift. ©oEte ftdj gar ein ©pafc ertauben, etroag SBeifjs

tidjeg auf bie ©artenmöbef faEen gu laffen, fo roirb ein Better über itjn
erhoben, afg ob er eine ber fteben ©obfünben begangen fjätte, unb roenn
ein ©pinnfetn am fleEerfodj einen gaben gegogen bat, fn mufj man bem
©reuel beifommen unb foEte (Sing ©atg unb Seine bredjen-

SBie ftefjtg mit bem ©bemann? ©er roeifj gum ooraug, bafj er gu
©aug in feinem SBinfef fidjer iff. (Sr macfjt ftdj auf bie ©oden unb fudjt
Setbenggenoffen, bie mit ibm bag gleiche ©djidfal teilen. (Sr bat Sermif*
fton gu aEem, roenn er nur nicbt gu ©aufe bleibt. Seim Dtegenroetter rotrb
ber Stadjmittag oerjafjt, ift ber ©immel fdjön, fo madjt man 3taturftubien
roie ber Sefetjäfjrige auêgefaEen unb roie ber ©iegjährige ftdj anfaffe.

Zve'i <3sätzU.
©'ift en ägni ©adj, roenn ÜDiannä

©änbef fjönb, bafj Srüget fdjneit,
|>auet8 fo benanb t b'Sfannä,
Steftgg bonft=mi gär nöb g'freut.

Slber SBrjberoofdj roo roüetfjig
SBader fjönb're=nanber g'roth,
©oorugrupftg, nafäblüetig
Tlaä]Utni g'tadje fjafbä g'tob.

3e mebr idj nactjbenflictj 3Xufmerf=

famfeit fdjenftich ber männltdjen Uns
geredjtigfeit für Qufunft unb Sers
gangenfjeit in meinem ©idjterftuljle
fifce, erfahrt midj oeradjtenbe ©tfce

gegen aEeg, roag männfidj fjeifjt unb
runb herum ung roeifjt unb beifjt.
SBag SEiänner foE erhöben Unb gieren,
bag gfeidje foE SBeiber befdjmteren.
©er SJtann raudjt feinen ©abaf unb
erflärt eg alg fdjfedjten ©efdjmad,
roenn roir bei Saffttaffen audj ein
Sftäudjlein fteigen laffen. Ser SJtann

barf ftudjen nach ©erjengluft, roir
müffen oerfdjliefjen in beifjer Sruft,

roag ung bodj brängt, fjerauSgurüden mit roohloerbienten Jtraftaugbrüden.
Sebanbeln roir ben galfdjen mit geigen, eilen bie Stätter eg auggugetgen.

Srügelt ein Steil bag fdjroadje ©efdjledjt, behauptet ber Söbel: ber

SJtann fjat Stedjt. 3ft ber SJtann fajmufcig unten unb oben, Prt man fogar
ben ©parfamen loben, ift aber etroag beftaubt bte grau, bann ärgert ftdj
aEe», ba fetjt bie ©aul SBenn ©ofenträger oor Reifen unb ©djroaken, (Srs

gäfjlen unb Sügen faft plafcen, bann fagen oon grauen bie ©djreier unb

©euler, Bol bodj ber ©eufel bie Slappermäuler. ©ie 3Jiänner grampoten,
fegein unb jaffen, roir bürfen bergleidjen bleiben laffen. ©ie SJtänner près
bigen unb btrigteren, roir ftnb oerurteilt gum ©tiefelfdjmieren. ©err ©ott!
roag finbet für Särm ftatt, roenn eine grau ihren Dtaufdj hat, eis ob fccnn

foldjeg oon ungefähr gleidj roie Beim 3Itanngnolf nidjt möglich roär. ©ie

laffen ung Bei aEen ©elegenbeiten burdjaug feine guten ©eilen unb fagen
babei beudjferifdj nur, bag fommt nun einmal oon ber Statur. ©aS SBeiB

gelte halt roenig unb fet eroiglidj untertänig, ©o etroag gu füllen unb gu
hören, mufj unfere ©djönheiten empören, unb barum auf, unb bitt ietj aEs

fjier: 3fjr ©djroeftern empört eudj mit mirl" ©ann ftebt gijr aEe fo manns
Baft ba roie euere getreue (Sufalia.

Variante.
3u Choren geroiffer Soltjpen.

SBer ^einttidj reb't, ber lügt unb roer gu bigfreter Serroenbung*
rapportiert, ber reb't oerbädjtig ^heimlt^"

6unst und Kunst.
SBenn in feiner Sotfdjaft gum Subget li)0ö ber Sunbegrat fagt:

SBährenb in fonftigen ©emeinroefen erft ber ©efamtbebarf unb banadj
bie ©teuerquote feftgefetjt roerben, ftnb Bei ung bie ©teuerstStnnaBmen
gefetjlicfj feft gelegt (SöEe ufro.) unb roir müffen bie ©taai8=9tugs
gaben banaefj bem effen * fo beifet bag, aug bem fjohen ©taatgftil in
geroöhnfietje Sürgerfprache überfetjt, furgroeg: SBir müffen ung nach ber
©ede ftreden!"

Sag ift foroeit gang fcfiön; mertroürbfg ift nur, bafj biefe fo uns
efaftifdje StaatSbede* immer redjt anfprudjgoo lie ©lieber", rote 3.S.
ben ftarfen SOtttitärfu fj", oöEtg gu beden roeifj, bagegen für eine febr
fteine Bebe", bie Sfunftfuboention, feften genügenb ftdj erroeift

Lebcnsregel.
©djreibe nie ber ©ugenb Slamen in beS Rafeenjammerg Sfütje;
©enn RamtEentbeerellamen ftnb gum SeBen roenig nü£e.
SBiEft oom Safter bu genefen, fdjüttle ab baë utte SBefen.
SBie ein froher SJforgenroanbrer fdjroaè nidjt oiel unb fei ein anbrer

Sie haben recht.
SBenn bie ruffifdjen SReferuiften, oon benen oiele gamilienoäter

ftnb, ftdj ber äftobilifterung entgieljen ober rotberfefeen unb ftdj ber SDlahnung

,für'g Saterlanb gu fterben" taub geigen, fo fünfte bieg fidjer mit ber,
menn aud) unauggefproetjenen, aber befto meljr gefütjlglogifdjen Segrünbung:
©ie Srjtanbfcfjurei ift nietjt unfer Saterlanb" unb atfo audj feinen
Sater roert!"

Hn menfdjenfreunbltdjer SRann finbet einen betrunfenen Sefannten auf
einem ©djneehaufen liegen. (Sr hebt iljn auf unb trägt ihn forgfam

gu feiner grau nadj ©aufe. ©iefe aber empfängt ben SRetter ihres STJtanneg

mit grobem ©djimpfen: Sie ftnb audj fo ein Serfüljrer unb ©auffumpan
tneineg ïllanneg unb fdjämen ftdj nidjt, mir ihn in biefem Bufïcurôe gu
Bringen!" Sa erroiberte ber Sfngerebete ruhig: ©ie rooEen üjn alfo nidjt,
fo lege idj itjn roieber hin, roo idj t£)n gefunben habe," fpradjg unb trug
tBn roieber behutfam gu bem alten ©djneehaufen, roo ihn nun feine grau
mit oielem ©eftöhne holen fonnte.

3Qenn es Rerbst wird.
SBie im ©erbft oon ben Slättern ber Säume bag ©rün, bie garbe

ber ©offnung oetfdjroinbet unb Bunten garben, befonberg rot unb gelb
Slafc madjt fo oerfdjroinbet im Sebengherbft ber 3Jt enf djen meift bie
©offnung fetbft, an üjre ©teEe tritt bann oft erft bte redjte rote"
Sebeng fr eube unb nidjt minber oft bag golbgelbe" Sefjagen am

- Sefifel

Vas fegnest.
(Eine antropologts

om Tierlcben in der Alpenwelt hat Tschudi ein
vortreffliches Buch geschrieben, vom Menschenleben im
schweizerischen Niederland, wo man Kamine sieht statt
Schneegipfel, könnte man auch ein Buch schreiben, ein

seitenreiches, mit lustigen Helglein, nur müssen sich tn
den Leserkreis nicht solche Leute hineindrängen, die, gleich den Stadtmissionären

auf dem Maskenball, ob jedem heitern Wort gleich Migräne und

Grimmdarmgrimmen kriegen.
Nicht im zoologischen Garten in der Stadt am Rhein, sondern srei

herumlaufend, weil zum Einsperren kein Garten groß genug wäre, gibt es

eine Sorte Geschöpfe, die man im Volksmund Fegnest nennt, lateinisch
könnte man sie ìvlulisr ^ì>>l«t>>-iuriôirs heißen. Wie bei den andern
Gänsen gibt es viel mehr Weibchen als Männchen.

Christlich sind sämtliche Fegnester über alle Mähen, denn gerade an
dem Tag, den dte unchristlichen Hebräer dem Nichtstun widmen (Ruhe
kann man nicht wohl sagen, da sie auch sonst nichts ernstes schaffen), da

hantieren die Fegnester, als ob sie besessen wären. Kein Fenfterriegelein
im Haus, kein Waschzuber im Keller und kein Fliegendreck am Spiegel in
der Mägdekammer bleibt unberücksichtigt. Schon des morgens wenn der

Milchmann läutet, schielt die Madame am Fenster und gibt Acht, ob das
Roh etwa schwanzhoch macht und die Strahe vor dem Haus mit einer

Portion Naturdünger bedeckt. Und wenn die Gemüseweiber kommen und
etwa ein Salatblättlein oder ein abgestandenes Zwiebelröhrlein vom Karren
fallen lassen, so ist der Teufel an allen Ecken los. Augenblicklich muh das

Liseli hinaus und den horribelen Unral aufheben oder wenigstens vor die

Nachbarshäuser streichen.

Früher als gewöhnlich muh der Frühstückstisch abgeräumt werden,
damit im Eßzimmer das Fegen oder Bodenwichsen losgehen kann. Alle
Möbel sind verstellt, zu keiner Schublade findet man Zutritt. Und sollte
sich gar an einem Samstagvormittag ein Besuch einfinden, etwa ein
Hausfreund, der das Töchterlein im Welschland besucht hat, oder eine alte
Jungser, die sragen will, ob einem Hund aus besserer Familie der Hunde-

che Monographie.)
kuchen keine Molesten mache, so kommt man ganz an die unrechte Adresse.

Alles wird hinausgestäubt. Zur bestimmten Stunde kommt der Uhrmacher,
um die Pendulen aufzuziehen. Drei-, viermal aber mutz er die Schuhe
putzen, ehe er das frischgebohnte Zimmer betreten darf, das man zur Borsicht

noch mit Zeitungsblättern belegt. So wird dte Tageslitteratur mit
Zützen getreten. Bettler und Hausierer wissen schon, dah am Samstag
nichts zu machen ist. Niemand im Haus getraut sich, am Samstag krank

zu werden, damit nicht der Arzt und sonstiges Personal den frisch gesundeten

Boden betrete.

Abgesehen von der Bodenwichse und Seife verbreiten noch allerlei
Salben nnd Hausmittel widerliche Gerüche im Haus, denn Glas- und
Metallwaren, Türgriffe und Osentürlein, alles muh sich dem Scheuerlappen
fügen; man nimmt es so genau, dah die Madame ganz genau
Stubenfliegendreck und Rohfliegendreck zu unterscheiden weih. Früher gehörte zur
periodisch amtlichen Litteratur noch der an den Bäckerladen ausgehängte
Brotpreiszettel und der Kirchenzettel, beide wurden abgeschafft, um das
Betreten des Hauses am hochgebenedeiten Fegnestenallerheiligentag zu
reduzieren. Auch das Kantonsblatt, an dem loyale Gemüter sich erlaben,
erscheint jetzt am Freitag und nicht mehr am Samstag.

Allem wird der Krieg erklärt, was dem Reinlichkeitsfanatismus des

Fegnestes zuwider ist. Sollte sich gar ein Spatz erlauben, etwas Weihliches

auf die Gartenmöbel sallen zu lassen, so wird ein Zetter über ihn
erhoben, als ob er eine der sieben Todsünden begangen hätte, und wenn
ein Spinnlein am Kellerloch einen Faden gezogen hat, sn muh man dem
Greuel beikommen und sollte Eins Hals und Beine brechen^

Wie stehts mit dem Ehemann? Der weih zum voraus, datz er zu
Haus in keinem Winkel sicher ist. Er macht sich auf die Socken und sucht

Leidensgenossen, die mit ihm das gleiche Schicksal teilen. Er hat Permission

zu allem, wenn er nur nicht zu Hause bleibt. Beim Regenwetter wird
der Nachmittag verjatzt, ist der Himmel schön, so macht man Naturstudien
wie der Letztjährige ausgefallen und wie der Diesjährige sich anlasse.

^v-ä Gsät^li.
S'ist en ägni Sach, wenn Mannä
Händel hönd, datz Prügel schneit,

Hauets so denand i d'Pfannä,
Aesigs donkt-mi gär nöd g'freut.

Aber Wybervolch wo wüethig
Wacker hönd're-nander g'roth,
Hoorusrupfig, nasäblüetig
Macht-mi z'lache halbä z'tod.

Je mehr ich nachdenklich Aufmerksamkeit

schenklich der männlichen
Ungerechtigkeit für Zukunft und
Vergangenheit in meinem Dichterstuhle
sitze, erfahrt mich verachtende Hitze

gegen alles, was männlich heißt und
rund herum uns weißt und beißt.
Was Männer soll erhöhen und zieren,
das gleiche soll Weiber beschmieren.
Der Mann raucht seinen Tabak und
erklärt es als schlechten Geschmack,

wenn wir bei Kaffitassen auch ein

Räuchlein steigen lassen. Der Mann
dars fluchen nach Herzenslust, wir
müssen verschließen in heißer Brust,

was uns doch drängt, herauszurücken mit wohlverdienten Krastausdrücken.

Behandeln wir den Falschen mit Feigen, eilen die Blätter es auszugeigen.

Prügelt ein Kerl das schwache Geschlecht, behauptet der Pöbel: der

Mann hat Recht. Ist der Mann schmutzig unten und oben, hört man sogar
den Sparsamen loben, ist aber etwas bestaubt die Frau, dann ärgert sich

alles, da seht die Sau! Wenn Hosenträger vor Keifen und Schwatzen,
Erzählen und Lügen sast platzen, dann sagen von Frauen die Schreier und

Heuler, hol doch der Teufel die Plappermäuler. Die Männer grampolen,
kegeln und jafseri, wir dürfen dergleichen bleiben lassen. Die Männer
predigen und dirigieren, wir sind verurteilt zum Stiefelschmieren. Herr Gott!
was findet für Lärm statt, wenn eine Frau ihren Rausch hat, als ob denn

solches von ungefähr gleich wie beim Mannsnolk nicht möglich wär. Sie
lassen uns bei allen Gelegenheiten durchaus keine guten Seiten und sagen

dabei heuchlerisch nur, das kommt nun einmal von der Natur. DaS Weib

gelte halt wenig und sei ewiglich untertänig. So etwas zu fühlen und zu
hören, mutz unsere Schönheiten empören, und darum auf, und bitt ich all-
hier: Ihr Schwestern empört euch mit mir!" Dann steht Ihr alle so mannhast

da wie euere getreue Eulalia.
Variante.

Zu Ohren gewisser Polypen.
Wer heimlich red't, der lügt und wer zu diskreter Verwendung"

rapportiert, der red't verdächtig heimlich"

Gunst uncl klunst.
Wenn in seiner Botschaft zum Budget 1!>05 der Bundesrat sagt!

.Während in sonstigen Gemeinwesen erst der Gesamtbedarf und danach
die Steuerquote festgesetzt werden, sind bei uns die Steuer-Einnahmen
gesetzlich festgelegt (Zölle usw.» und wir müssen die Staats-Ausgaben

danach bemessen " so heiht das, aus dem hohen Staatsstil in
gewöhnliche Bürgersprache übersetzt, kurzweg: Wir müssen uns nach der
Decke strecken!"

Das ift soweit ganz schön; merkwürdig ist nur, dah diese so

unelastische Staatsdecke" immer recht anspruchsvolle Glieder", wie z.B.
den starken Militärfuh", völlig zu decken weih, dagegen für eine sehr
kleine Zehe", die Kunst subvention, selten genügend sich erweist

I^ebensregel.
Schreibe nie der Tugend Namen in des Katzenjammers Pfütze;
Denn Kamillentheereklamen sind zum Leben wenig nütze.

Willst vom Laster du genesen, schüttle ab das ulte Wesen.
Wie ein froher Morgenwandrer schwatz nicht viel und sei ein andrer

8ie Kaden reckt.
Wenn die russischen Reservisten, von denen viele Familienväter

sind, sich der Mobilisierung entziehen oder widersetzen und sich der Mahnung
für's Vaterland zu sterben" taub zeigen, so tun sie dies sicher mit der,
wenn auch unausgesprochenen, aber desto mehr gefühlslogischen Begründung:
Die Mandschurei ist nicht unser Vaterland" und also auch keinen

Vater wertl"

!in menschenfreundlicher Mann findet einen betrunkenen Bekannten auf
einem Schneehaufen liegen. Er hebt ihn auf und trägt ihn sorgsam

zu seiner Frau nach Hause. Diese aber empfängt den Retter ihres Mannes
mit grobem Schimpfen: Sie sind auch so ein Verführer und Sauskumpan
meines Mannes und schämen sich nicht, mir ihn in diesem Zustande zu
bringen!" Da erwiderte der Angeredete ruhig: Sie wollen ihn also nicht,
so lege ich ihn wieder hin, wo ich ihn gefunden habe," sprachs und trug
ihn wieder behutsam zu dem alten Schneehausen, wo ihn nun seine Frau
mit vielem Gestöhne holen konnte.

Menn es k>erbst vsircl.
Wie im Herbst von den Blättern der Bäume das Grün, die Farbe

der Hoffnung verschwindet und bunten Farben, besonders rot und gelb
Platz macht so verschwindet im Lebensherbst der Menschen meist die
Hoffnung selbst, an ihre Stelle tritt dann oft erst die rechte rote"
Lebensfreude und nicht minder oft das goldgelbe" Behagen am

- Besitz!
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